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Seit 1886 fiir eine lebenswerte Stadt:

CMS - die Christoph Merian Stiftung

Gesprdch mit Christian Felber, Direktor der Christoph Merian Stiftung

Christian Felber

Man hat sie schon als heimliches Impe-
rium bezeichnet oder als Staat im Staat.
Das ist natiirlich Unsinn. Vermdgen und
Einfluss der CMS werden oft iiber-
schatzt. Wahr ist: die Stiftung hat seit
1886 viel Gutes bewirkt und leistet ei-
nen wichtigen Beitrag fiir eine lebens-
werte Stadt. In diesem Sinne ist sie fiir
den Kanton Basel-Stadt, respektive fiir
seine Bewohnerinnen und Bewohner
das Sahnehaubchen auf dem Kuchen.

In seinem Testament bestimmte
Christoph Merian, dass das Vermo-
gen, das er seiner «lieben Vaterstadt
Basel» vermachte, «stets von dem
tibrigen stddtischen Vermogen ge-
trennt und besonders fiir sich ver-
waltet werden solle», eben durch die
CMS. Er legte ferner fest, dass das Ka-
pital nicht angetastet werden diirfe
und nur die «Zinsen und der Ertrag
der Giiter fiir wohltédtige und niitzli-
che Zwecke jdhrlich verwendet wer-
den sollen». So wurde die Stiftung
zum Huhn, das goldene Eier legt und
nicht geschlachtet werden darf. Chri-
stoph Merian war ein weiser Mann,
denn es ist anzunehmen, dass ohne
diese Bestimmungen die Erbschaft
lingst in den hé&ufig defizitdren
baselstadtischen Staatsrechnungen
versickert wére.

Eine reiche Stiftung....

Herr Felber, ist es ein Zufall, dass
mit Thnen ein Jurist und gleichzeitig
ein ausgewiesener Fachmann in Lie-
genschaftsfragen Direktor der Chri-
stoph Merian Stiftung ist?

Ich denke, es ist schon wichtig, dass
man fiir die wirtschaftliche Grundlage
der CMS wirklich professionelle Kennt-
nisse hat und weiss, wie man vorgehen
muss, um eine Anlagepolitik zu ent-
wickeln fiir ein solch grosses Vermagen.

Wie gross ist denn dieses Vermo-
gen im Vergleich zum urspriinglichen
Testament?

Die Stiftung begann im Jahr 1886
mit einem Vermaégen von 11 Millionen
Franken. Man kann davon ausgehen,
und hier zitiere ich jetzt den Chronisten
Rudolf Suter, dass dies nach heutigem
Geldwert etwa 30 mal mehr wert ist.

Rund 330 Millionen Franken, also
wesentlich mehr als die Aktiven von
184 Millionen, welche die CMS in
ihrem Jahresbericht 1997 ausweist.
Hat das Vermdgen der CMS im Ver-
laufe der letzten hundert Jahre abge-
nommen?

Sicher nicht. Diese 184 Millionen
sind Werte der Buchhaltung. In Wirk-
lichkeit ist es so, dass der Verkehrswert
unserer Liegenschaften deutlich héher
ist. Es handelt sich ja insgesamt um
900 Hektaren in der Nordwestschweiz,
zum Teil Landwirtschaft, zum Teil
auch iiberbaute Grundstiicke. Aber der
Verkehrswert wird nicht publiziert.

Wobei man gewisse Riickschliisse
aus den 13 Millionen Liegen-
schaftsertrag ziehen kann, die sie
haben...

...wir publizieren auch Baurechts-
zinsen, welche zusdtzliche 16 Millionen
ausmachen, und ein Analyst kann Vor-
stellungen entwickeln, wie hoch das ef-
fektive Vermégen der Stiftung ist, aber
dies iiberlassen wir gerne Ihren Lesern.

Ist die Christoph Merian Stiftung
eine Institution der Biirgergemeinde?

Die CMS ist eine selbstindige Stif-
tung mit eigener Rechtspersonlichkeit.
Sie steht allerdings unter der Ober-
aufsicht der Biirgergemeinde der Stadt
Basel.

Geht diese Selbstédndigkeit soweit,
dass die CMS Vergabungen aus eige-
ner Kompetenz machen kann?

Da muss ich ein wenig ausholen. Es
besteht ein Vertrag zwischen der Ein-
wohner- und der Biirgergemeinde der
Stadt Basel aus dem letzten Jahrhun-
dert, welcher festlegt, wie die Ertrdiige
verteilt werden. Fiir die Einwohnerge-
meinde stehen die stddtischen und kul-
turellen Sachen im Vordergrund,; fiir die
Biirgergemeinde die sozialen. Jetzt ist es
so, dass die Stiftungskommission der
CMS Antrdge stellt und diese werden
vorgelegt: Die kulturellen und stédti-
schen Projekte dem Regierungsrat und
die sozialen der Biirgergemeinde. Die
Biirgergemeinde hat zudem eigene
Kompetenzen. Dadurch werden die
Kompetenzen der CMS sicherlich ein
wenig relativiert. Um auf Ihre Frage
zuriickzukommen, im stddtischen Be-
reich gibt es eine eigene Kompetenz der
CMS, das ist ein Betrag bis maximal
200000 Franken. Bei der Biirgergemein-
de gibt es dies nicht. Hier muss immer
Antrag gestellt werden.

Fiir die Unterstiitzung der stadtischen
Armenhauser und andere stadtische
Zwecke...

...wollte Merian den Ertrag seiner
Stiftung verwendet wissen. Allge-
mein bekannt ist, dass ein grosser
Teil der Gelder Jahr fiir Jahr dem Biir-
gerlichen Waisenhaus und dem Fiir-
sorgeamt zugute kommt. Aber wer
weiss schon, dass die Psychiatrische
Klinik Friedmatt und die Augenheil-
anstalt, die Vorlduferin des Augen-
spitals, nur dank CMS-Beitrdgen
realisiert werden konnten. Die CMS
finanzierte zur Halfte die Sanierung
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des Birsigs, der zwischen Barfiisser-
platz und Schifflinde als Kloake fiir
die ihn sdumenden Hinterhduser
diente, sie bezahlte auch die alte
Gewerbeschule am Petersgraben
und brachte einen grossen Teil jen-
er Gelder auf, die es erlaubten, die
Barfiisserkirche zu retten und als
Historisches Museum neu zu ge-
stalten. Schliesslich {ibernahm die
CMS den Lowenanteil der Kosten fiir
den Neubau der Mittleren Briicke.

Das bedeutendste Grossprojekt
ihrer bisherigen Geschichte realisier-
te die CMS aber mit der Sanierung
des St. Alban-Tales, des Dalbelochs,
das zu einem vielbesuchten Erho-
lungs- und Begegnungsort geworden
ist. Es handelte sich dabei um die
grosste geschlossene Altbausanie-
rung der Schweiz. Diese Aufgabe liess
sich die Stiftung 30 Millionen Fran-
ken kosten.

Das Dalbeloch vor der Restauration.

8 Akzént 4/98

Seit einigen Jahren arbeitet die
CMS am Projekt Rheinuferweg, wel-
cher der Bevolkerung eine durchge-
hende Uferverbindung von St. Alban
zur Pfalz bringen soll.

Der Begriff «ftir stédtische
Zwecke» wird heute sehr liberal inter-
pretiert. Ohne Zweifel stand bei Chri-
stoph Merian die «Linderung von
Noth» im Vordergrund. Er galt sogar
als ausgesprochen amusisch und
wissenschaftsfeindlich. Wére er mit
der Unterstiitzung von Projekten wie
dem Neubau der Mittleren Briicke
oder dem Beitrag an das Museum
von Gegenwartskunst einverstanden
gewesen?

Im Testament war er sehr generos; er
schrieb nicht vor, welche Anteile fliessen
miissen und er setzte keine Prioritditen,
beispielsweise fiir soziale gegeniiber
stadtischen Zwecken. Er legte eine

Grossziigigkeit an den Tag wie kaum je
ein Stifter sonst und dies hat es allen
Generationen moglich gemacht, die
Priorititen wieder neu zu bestimmen,
ob dies nun zu Beginn dieses Jahr-
hunderts fiir die Mittlere Briicke war
oder im Jahre 1998 fiir das Stadtkino
und fiir den Umbau des Seniorentreffs
der Pro Senectute.

Was hétte er wohl zum Beitrag von
Fr. 750 000.— an den Fun-Park gesagt?

Diese Auseinandersetzung mit dem
Stifterwillen ist natiirlich spannend
und ist immer wieder eine Frage, die wir
uns stellen miissen. Man muss auch ak-
zeptieren, dass fiir einen Patrizier aus
der ersten Hiilfte des 19. Jahrhunderts
die Entwicklung, die diese Stadt ge-
macht hat, unvorstellbar war. Die Be-
volkerung hat sich seither verzehnfacht.
Man steht plétzlich vor gewaltigen Auf-
gaben, beispielsweise in der Jugendar-
beit. Ich glaube, man muss nicht versu-
chen, irgendeine Briicke zu schlagen zu
den wenigen Ausserungen, die wir von
ihm kennen, sondern den Mut haben,
vollig neue Projekte anzupacken und zu
finanzieren.

Merian selber war Agronom und
es ist sicher folgerichtig, dass die
Stiftung in seiner Tradition Land-
wirtschaftsbetriebe fiihrt. Allein fiir
diese Aufgabe aber leistet sich die
CMS ein jdhrliches Defizit von tiber
Fr. 600 000.—. Weshalb?

Dies ist ein Engagement fiir die Um-
welt. Wir meinen, dass wir hier eine Vor-
bildfunktion haben. Die 450 ha Land-
wirtschaftsland werden alle nach den
Richtlinien des biologischen Landbaus
bewirtschaftet. Wir wollen mit anderen
Worten die Landwirtschaftsbetriebe in
einer Weise erhalten, dass kommende
Generationen nicht auf verseuchte Bo-
den stossen. Im iibrigen entspricht die
genannte Summe ungefihr den Sub-
ventionen fiir Landwirtschaftsbetriebe,
auf die wir aufgrund unserer Vermo-
genslage keinen Anspruch haben.

Weshalb wurden und werden mit
dem Waisenhaus und dem Fiirsorge-
amt zwei Institutionen der Biirgerge-
meinde mit jahrlich wiederkehrenden
hohen Betragen unterstiitzt, wahrend
die CMS nach eigenem Verstdndnis
lieber einmalige Starthilfen gibt?



Fortsetzung von Seite 8

Diese beiden Subventionen von
jéhrlich 1,5 Millionen sind eine Erb-
schaft, welche die Stiftungskommission
und ich angetreten haben und die in der
jetzigen Konstellation sehr schwer zu
verdndern ist. Wir streben hier aber in
Zukunft an, nicht nur eine Subvention
ohne Einwirkungs-, ohne Verdnde-
rungsmoglichkeiten zu leisten, sondern
wir versuchen, in Absprache mit der
Biirgergemeinde, darauf hinzuwirken,
dass diese Gelder in den kommenden
Jahren zielgerichtet eingesetzt werden
kénnen.

Neben den Grossprojekten, wel-
che die CMS finanziert und den
Beitrdgen an Institutionen der Biir-
gergemeinde, gibt es auch regelmas-
sig Vergabungen an soziale Institu-
tionen. Was sind die Kriterien der
Vergabungspraxis?

Wenn wir fremde Initiativen unter-
stiitzen, dann sind es zeitlich befristete
Projekte, am liebsten Beitrdiige an Pilot-
oder Startphasen, keine wiederkehren-
den Subventionen. Wir haben bekannt-
lich eine geographische Einschréinkung,
so dass wir ausschliesslich Projekte in
der Stadt Basel unterstiitzen. Diese
Beitrdige verbinden wir nach Moglich-
keit mit einem Leistungsauftrag: Das
heisst, wir fiihren Erfolgskontrollen
durch, bieten Beratungen an oder neh-
men Einsitz in einem Vorstand.

Ein heimliches Imperium?

In den Anfangsjahren war die
CMS ein reines «Geldverteilungsin-
stitut», das lediglich drei Mitarbeiter
beschiftigte: Den Verwalter, seinen
Adjunkten und eine Biirokraft. Mit
den stdndig wachsenden Aufgaben,
die zum Teil durch die Stiftung selber
wahrgenommen werden, nahm
zwangsldufig der Personalbestand
zu. Heute beschiftigt die CMS 70
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
die sich in 57,3 Stellen teilen.

Sie initiiert inzwischen selber Pro-
jekte und fiihrt auch eigene Institu-
tionen, wie zum Beispiel die GAW
(Gesellschaft fiir Arbeit und Woh-
nen), den Besuchsdienst und ver-
schiedene Alterssiedlungen. Wes-

Die CMS unterstiitzt soziale Projekte...

halb werden solche Aufgaben nicht
spezialisierten Organisationen iiber-
lassen?

Die GAW und der Besuchsdienst sind
heute selbstdndige Organisationen. Die
GAW existiert jetzt beispielsweise im
dritten Jahr ohne finanzielle Unterstiit-
zung von unserer Seite. Es gibt Organi-
sationen, die wir vielleicht betriebswirt-
schaftlich unterstiitzen oder in denen
wir eine Leitungsfunktion iibernehmen,
sie sind aber selbstindig. Doch zur
Grundfrage; warum machen wir gewis-
se Aufgaben selber: Ich glaube, fiir die
Identitdit der CMS ist es wichtig, dass sie
auch selber in sich geschlossene Projekte
realisiert. Dies trdgt wesentlich zu ei-
nem eigenen Profil bei.

Y
... und Kultur.

Gibt es eine Zdsur in der Ge-
schichte der Stiftung? Hat man ir-
gendeinmal beschlossen, vom reinen
Geldgeber zur sozialen und kulturel-
len Unternehmung zu werden?

Das war 1950. Bis dahin war die
CMS in einem Dornréschenschlaf und
dann kam ein ausserordentlich initia-
tiver Direktor, Dr. Hans Meier, der die
Stiftung in eine selbstindige Unter-
nehmung verwandelte. Die dffentliche
Wahrnehmung der CMS begann eigent-
lich erst dann, was zeigt, dass es fiir die
Identitit der Stiftung notwendig ist,
eigene Projekte zu verwirklichen.

Keine Frage: Die Christoph Meri-
an Stiftung ist reich. Bei einem Jah-
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resumsatz von rund 30 Millionen
Franken wird ein Reinertrag von et-
wa 10 Millionen erwirtschaftet. Der
aktuelle Verteilungsschliissel sieht
vor, dass 90% - je zur Halfte durch
die Biirger- und die Einwohner-
gemeinde - fiir stddtische und soziale
Zwecke verwendet werden. Die restl-
ichen 10% werden dem Landerwerbs-
und Baufonds der CMS gutgeschrie-
ben. Die Christoph Merian Stiftung
wird von Jahr zu Jahr reicher. Wie
gehen Sie mit der Gefahr um, dass
eine Organisation, die bequem vom
Vermogensertrag leben kann, nicht
trdge wird und innovativ bleibt?

Ich kann Ihnen vier Ansatzpunkte
nennen, von denen wir uns leiten las-
sen: Der erste ist organisatorisch: Wir
delegieren Kompetenzen an unsere Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter und wir
machen es ihnen maoglich, dass sie wie

Unternehmer handeln kénnen. Das
zweite ist die Personalpolitik: Wir su-
chen und stellen Leute ein mit Ehrgeiz
und welche maoglichst aus der Privat-
wirtschaft kommen. Das dritte ist
Benchmarking; wir vergleichen Kenn-
zahlen unserer Kostenrechnung mit
denjenigen dhnlicher Betriebe und mes-
sen die Leistungen unserer Leute daran.
Der vierte Punkt ist die Aufsicht: Sie
diirfen die Arbeit unserer Stiftungskom-
mission nicht unterschdtzen. Hier wird
sehr genau geschaut, dass die Wirt-
schaftlichkeit in den einzelnen Betrie-
ben in Ordnung ist.

Was mochten Sie, Herr Felber, fiir
die Christoph Merian Stiftung er-
reicht haben, wenn Sie einmal von
Threm Amt zuriicktreten?

Man muss sehen, dass die Generati-
on, welche nach dem zweiten Weltkrieg

Die CMS auf einen Blick

Kennzahlen

Ertrag 1997 ca. 31 Millionen Franken
Aufwand 1997 ca. 21 Millionen Franken
Reinertrag ca. 10 Millionen Franken

17 Millionen Franken
ca. 167 Millionen Franken
70 (57,3 Stellen)

Umlaufvermogen ca.
Anlagevermégen
Mitarbeiter/innen

Grundbesitz

Grundbesitz total ca. 910 Hektaren

Die Halfte davon dient der Landwirtschaft, ein
Drittel sind Waldungen, der Rest wird fiir
Wohnbauten (eigene Wohnungen sowie Bau-
rechtsland), Industrie und Gewerbe im Bau-
recht (grosstenteils auf dem Dreispitzareal)
und Erholung (Parks) genutzt

Liegenschaften:

Vom Hiihnerstall bis zum Vierstern-
hotel

Eigene Mietwohnungen

ca. 600 Wohnungen

ca. 250 Alterswohnungen

Grésste Siedlung: Uberbauung Sesselacker
(Bruderholz)

Vier Restaurants (zwei mit Hotels), zwei
Cafés, Wohnraum fiir therapeutische Wohn-
gemeinschaften, Kindergarten, landwirtschaft-
liche Gebaude, Verwaltungsgebaude

10 Akzént4/98

Landwirtschaft

Drei Gutsbetriebe, die durch die CMS bewirt-
schaftet werden:

Lowenburg (JU), Schlatthof (BL) und Briiglin-
gen (BL). Drei verpachtete Gutsbetriebe

Parks und Griinflachen fiir

die Bevolkerung

Auf dem Land der CMS befinden sich:
Botanischer Garten Briiglingen

Gelande der «Stiftung im Griinen»
Christoph Merian Park beim Sommercasino
Gellertpark

Soziales

Fiihrung von Alterssiedlungen

Unterstiitzung von:

Waisenhaus und Fiirsorgeamt
Arbeitslosenprojekte (Lotse, In>Team, Kiebitz
und Stoffnetz)

G.A.W. — Gesellschaft fiir Arbeit und Wohnen
Besuchsdienst

weiteren, zahlreichen sozialen Institutionen
und Projekten

Denkmalpflege und

Bausubventionen

Neubau Elisabethenkirche (1856—66) und
Sanierung (1991-93)

angetreten ist, Pionieraufgaben hatte,
denn sie musste ein Unternehmen
wecken, welches geschlafen hatte, und
Hans Meier machte dies ganz hervorra-
gend. Am Ende des 20. Jahrhundert ist
die Aufgabenstellung subtiler. Es geht ei-
nerseits darum, das Vermogen breiter
abzustiitzen. Wir haben mit 80 bis 90%
unserer Aktiven einen zu grossen Lie-
genschaftsanteil. Es ist meine Absicht,
dieses Vermagen breiter zu diversifizie-
ren. Es geht um die langfristige Sicher-
stellung des Vermaogens der Stiftung. Das
andere ist es, moglich zu machen, dass
unsere Generation herausragende Pro-
jekte verwirklichen kann, und zwar
gleichwertig in diesen drei Gebieten:
Umuwelt, Soziales und Kulturelles. Ein
dritter, weniger spektakuldrer Punkt ist,
dass es uns in der Stadt Basel weiterhin
gelingen soll, den grossziigigen Geist
von Mizenatentum aufrechtzuerhal-
ten.

Q

CNS

CHRISTOPH MERIAN
STIFTUNG

Rettung der Barfiisserkirche vor dem Zerfall
(1890)

Birsigsanierung (1886 — 90)

Frauenspital (1893 — 96)

Mitfinanzierung Psychiatrische Klinik und
Augenheilanstalt (1899)

Neubau Mittlere Briicke (1902 — 05)
Sanierung des St. Alban-Tals (1976 — 86)
Sanierung Victoria-Haus im Botanischen
Garten der Uni Basel (1995 — 96)
Rheinuferweg (1993 - 97)

Kulturelles

Drei stiftungseigene Museen (Karikatur &
Cartoon Museum / Mihlenmuseum Briiglin-
gen / Museum Lowenburg)

Mitfinanzierung des Museums fiir Gegen-
wartskunst und des Papiermuseums
Internationale Austauschateliers fiir Kiinst-
lerinnen und Kiinstler im St. Alban-Tal
Mittwoch-Mittag-Konzerte in der Elisabethen-
kirche

Publikationen des

Christoph Merian Verlags

Basler Stadtbuch

Werke aus den Bereichen Fotografie, Ge-
schichte und Kulturgeschichte, Basiliensia und
Kinderbticher.



	Seit 1886 für eine lebenswerte Stadt : CMS - die Christoph Merian Stiftung

